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kine deutſche amtliche
Bei einem Empfange der Deutſchen Geſellſchaft in Berlin

hielt der Staatsſekretär des Reichskolonialamtes, Dr. Solf, eine
längere Anſprache, in der er ſich über die ganze Kriegslage äußerte.
Jm Eingange ſtellte er die Sicherſtellung unſerer kolonialen Zu
kunft als das Ziel unſerer Regierung auf, die ein deutſches
Volksziel geworden ſei. Dann wandte ſich Dr. Solf zu der letzten
Rede Balfours im Unterhauſe, in der er in aller Form den An
ſpruch Englands auf unſere Kolonien angemeldet habe. Balfour
behauptet, ſagt Dr. Solf, das intellektuelle Deutſchland ſei von
einer moraliſchen Gewaltlehre beherrſcht. Meine Herren, hüben
und drüben gibt es Chauviniſten und Jinges. Hüben und drüben
ibt es Leute, die das Ewig-Geſtrige anbeten und mit Angſt und
nverſtand den herannahenden Morgen einer neuen Zeit erwarten.

Vor dem Kriege bildeten dieſe Leute bei uns eine kleine Gruppe,
ohne Geltung in der Politik und ohne Einfluß auf die Regierung,
die ſie dauernd bekämpften. Während des Krieges iſt ihre Zahl
in der Tat gewachſen, nicht etwa, weil das Streben nach deut
ſcher' Vorherrſchaft in der Welt bei uns tiefer Wurzel geſchlagen
hätte, ſondern weil ſie Zuzug bekamen aus weiten Kreiſen beſon
nener und beſorgter Patrioten. Unter ihnen ſind viele, die vor
dem Kriege die Jdeale der Völkerverſtändigung, des guten Willens in den internationalen Beziehungen hoch Kenen, eren poli

tiſche Glaubenslehre aber durch die Erfahrungen des Krieges zu
ſammengebrochen iſt. Wer trägt die Niemand anders
als die Geſinnung unſerer Feinde. Dieſelde Se die den

d e erung des eges nd entwertet und zu einerSpeligeburt gemacht h Euch nicht militärisch ver
nichten, ſo ihren wir Euch durch den Völkerbund!“ enn

h glaubte, daß e Geſinnung, die heute Ens

eintreten, daß der Kampf auf Let

Der BreſtLitowſker Frieden iſt ein Rahmen; das Bild, das
darin entſtehen wird, iſt erſt in ſeinen erſten Anfängen entworfen.
Die deutſche Regierung iſt entſchloſſen, den erbetenen und gegebe
nen Schutz nicht zu einer gewaltſamen Annexion zu mißbrauchen,
ſondern den bisher unterdrückten Völkern den Weg zur Freiheit,
Ordnung und gegenſeitigen Duldung zu öffnen. England hat das
Recht verwirkt, moraliſch für die ruſſiſchen Randſtaaten in die
Schranken zu treten. In ihrer namenloſen Leidenszeit während
des Krieges haben ſie ſich einmal über das andere an England
um Unterſtützung ihrer Sache gewandt, ſie iſt ihnen ſtändig ver-
agt geblieben. Es gab eine Zeit, in der England das zariſtiſche
ußland ſchärfer bekämpfte, als jemand eine andere Nation. Als

aber während des Krieges das zariſtiſche Rußland im eigenen
Lande unterdrückte, raubte und mordete, da hat England geſchwie
gen, S als das, es hat den ruſſiſchen Tatbeſtand vor der Welt
beſchönigt, und gefälſcht. Und ſo mordete Rußland dank Englands
moraliſcher Unterſtützung mit einer unerhörten, durch das Gewiſſen
der Welt nicht gehemmten Schwungkraft. Der Hehler darf nicht
Richter ſein! Das Problem der Fremdvölker, ja, das ganze ruſſiſche
Problem wird von England ausſchließlich unter dem Geſichtspunkt
der Erleichterung des engliſchen Krieges betrachtet. Jede Verfaſ-
ſung iſt England recht, die Rußland als Kriegsmaſchine tauglich
erhält. Und würde Jwan der Schreckliche auferſtehen und Rußland
zu neuem Kampfe zuſammenſchweißen, ſo würde er den Englän-
dern ein willkommener Bundesgenoſſe im Kreugzug für Freiheit
und Recht ſein. Kann aber Rußland keinen Krieg gegen Deutſch
land mehr führen, dann wenigſtens einen Bürgerkrieg, damit keine
Ruhe an Deutſchlands Oſtfront entſtehen kann. Die Anerkennung
der TſchechoSlowaken, dieſer landloſen Räuberbranden, als ver
bündete Macht iſt der logiſche Schlußſtein der eigentümlichen Form
engliſcher Ruſſenfreundſchaft. Die wirtſchaftliche Notlage der von
uns beſetzten Gebiete iſt ohne Zweifel ſchwer, aber es iſt Zynismus
im engliſchen Munde, davon bedauernd zu reden, denn Englands
Hungerblockade richtet ſich gegen die beſetzten Gebiete ebenſo, wie
ſie ſich gen uns richtet, gegen die Neutralen, gegen die ganze
Welt! alfour beſpricht unſer Verhältnis zu jedem einzelnen
dieſer Randſtaaten. An erſte Stelle ſetzt er die Behauptung, die
deutſche Jntervention in Finnland hätte bezweckt, Finnland in
deutſche Abhängigkeit zu bringen, mit anderen Worten, ein deut
r Portugal zu ſchaffen. Welche unerhörte Herabwürdigung

finniſchen Unabhängigkeitskampfes, der ſeit Jahrzehnten alle
ehrlichen Freunde kleiner Nationen begeiſtert hat! Ueber unſer
Verhältnis zu den Oſtſeeprovinzen, zu Polen und zur
Ukraine erhebt Herr Balfour die ungeheuerliche Beſchuldigung, wir
ſeien mit dieſen Ländern verfahren, ſagen wir kurz, wie England
mit Griechenland, das heißt, wir hätten ſie zum aktiven Heeresdienſt n Deutſchlands Feinde gepreßt. Kein einziger Soldat

iſt zum Heeresdienſt aus dieſen Ländern r Deutſchlands Sache
gezwungen worden! Weiter, Balfours Anklage gegen die deutſch
rumäniſche Politik: Hier iſt England in der Rolle des Diebes, der
ruft: Haltet den Dieb! Aber das Gedächtnis der Welt iſt nicht
ganz ſo kurz. Wer hat Rumänien von ſeiner geſunden Tradition

zogen! Glaubt Herr Balfour nicht, daß Rumäniens Schickſal
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Antwort an Balfour.
innern, daß die rumäniſche Preſſe ſelbſt gerade in den letzten
Tagen gegenüber den Behauptungen Bratianus und ſeiner Genoſ-
ſen betont, daß die Wahlen zu dem Parlament, auf deſſen Mehrheit
die Regierung ſich ſtützt, ordnungsmäßig und dem Volksempfinden
entſprechend ſtattgefunden haben, ohne Einwirkung durch die deut-
ſche Regierung.

Jch komme nun zu dem, was Balfour über die Kolonien ſagt
und zitiere ihn wörtlich: „Wir haben unſer Gebiet ausgedehnt,
wir haben Deutſchlands Kolonien genommen, und ich glaube nüächt,
daß jemand, der deutſche koloniale Methoden wirklich ſtudiert hat,
überraſcht wird, wenn wir ſagen, daß die Beſſerung groß iſt“. Dann
fährt er fort: „Soll man Deutſchland die Kolonien zuxückgeben und
dadurch Deutſchland Unterſeebaſen auf allen großen Handels-
erſ der Welt, und dadurch den Welthandel zu Deutſchlands
Verfügung ſtellen? Deutſche Herrſchaft in den Kolonien würde
tyranniſche Herrſchaft über die Eingeborenen bedeuten und die Auf
ſtellung großer ſchwarzer Armeen in Zentralafrika“. Meine Her-
ren, das heißt mit anderen Worten: England erobert ein Land,
behauptet, es beſſer regieren zu können, als ſein rechtmäßiger Be
ſitzer und leitet daraus den Anſpruch ab, es zu annektieren. Mit

dieſer Argumentation könnte man eine engliſche Monroedoktrin
für die Welt ren

nöchte die enden Fragen ſtellen: Weiß der engliſcheSta eltetar des uhwartigen nichts von der Dezimierung der

farbigen Verblkerung in den verſchiedenen Kolonien Afrikas durch
das Vorgehen der Entente, nichts von den im Unterhaus zugegebe-
nen jesaushebungen in HBritiſch-Oſtafrika, nichts von den rie
ſigen Arbeiter und Soldatenheeren aus engliſchen und franzöfiſchen

Kolonien Hat er ſich bei ſeinen Kollegen vom engliſchen Kolonial
amt erkundigt, was es bedeutet, mit Eingeborenen gegen Einge-

hren Hat er eine Ab g. von dem un
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vwerwenbet und n Furvopa b
lich daran, daß das Schickſal ganz Afrikas beſſer geweſen wäre,

wenn England die Kongo-Akte nicht mißachtet hätte? Hat er ver-
geſſen, daß Deutſchland die einzige kriegführende Macht iſt, die die
Abſchaffung des Militarismus in Afrika ausdrücklich unter ihre
Kriegsziele aufgenommen hat? Die kurze Geſchichte unſerer Ko-
lonien zeigt, daß wir weder in Afrika noch in der Südſee aggreſſive
Politik treiben wollten und getrieben haben. Wir erſtreben keine
Vorherrſchaft und kein Uebergewicht. wir wollen einen Ausgleich
unter den Kolonialſtaaten. Wir wünſchen eine Regelung der kolo-
nialen Fragen nach dem Grundſatz, daß kolonialer Beſitz den wirt-
ſchaftlichen Kräften der europäiſchen Nationen entſprechen ſoll und
ihrer in der Geſchichte bewieſenen Würdigkeit, die ihnen anver-
trauten farbigen Völker zu beſchützen. Die wirtſchaftliche Tüchtig-
keit allein iſt kein genügender Rechtstitel. Koloniſieren heißt Miſ-
ſionieren. Diejenigen Staaten, die nach dieſem Grundſatz vor dem
Kriege zu handeln beſtrebt waren, die die Menſchheit auch in den
Farbigen achteten, dieſe Nationen haben das moraliſche Recht er
worben. Kolonialmacht zu ſein. Dieſes Recht hat Deutſchland vor
dem Kriege erworben. Die Befreiergeſte, mit der die An-
nexion der deutſchen Kolonien als ein gottgewolltes Werk plauſibel
gemacht wird, iſt Blasphemie. Es erſcheint Balfour etwas Selbſt-
verſtändliches, den Raubinſtinkt der engliſchen Jmperialiſten mora-
liſch zu rechtfertigen.

Am Schluß der Rede des engliſchen Staatsminiſters des Aus-
wärtigen ſteht der Satz, der Abgrund zwiſchen den Zentralmächtenund den Alliierten ſei ſo tief daß er nicht überbrückt werden
könne. Herr Balfour kann weitergehen und für ſich in Anſpruch
nehmen, daß er dieſen Abgrund noch vertieft hat. Laſſen Sie mich
Jhnen ein Zitat aus Kants Schrift zum ewigen Frieden anführen,
Worte, die wie ein ſchwerer Vorwurf auf der ganzen Welt laſten:
„Jrgendein Vertrauen auf die Denkungsart des Feindes muß mit-
ten im Kriege noch übrig bleiben, weil ſonſt auch kein Friede ab-
geſchloſſen werden könnte und die Feindſeligkeiten in einen Aus-
rottungskrieg. ausſchlagen würden.“ Sehen Sie, meine Herren,
die Geſinnung des Ausrottungskrieges zu erhalten, das gerade iſt
der Zweck ſolcher Reden, wie die des Herrn Balfour.

Meine Herren, die pſychologiſche Situation, aus der heraus der
britiſche Staatsmann handelt, iſt klar:
Die Feinde wollen keinen Frieden durch Verhandlungen. Wir
müſſen die Balfourſche Rede hinnehmen als einen Aufruf an das
deutſche Volk, im fünften Kriegsjahre vpn neuem alle ſeine Kräfte
des Leidens, Kämpfens und Siegens zuſammenzuraffen, wie in

der großen Erhebung vom Auguſt 1914.
Eine weitere Schlußfolgerung ſcheint ſich zu ergeben: Sollen

wir uns ebenfalls auf den Boden des Vernichtungswillens, der
Knock-outPolitik ſtellen und mit allen jenen Zielen brechen, hinter
denen der Gedanke der Völkerverſöhnung ſteht, nur weil den Fein-
den die Grundlage der notwendigen Geſinnung fehlt?

Meine Herren, ich lehne dieſe Politik ab. Sie wäre die denk-
bar größte Erleichterung des feindlichen Krieges, wir würden uns
die Geſetze des politiſchen Handelns vom Gegner diktieren laſſen.
Laſſen wir uns durch Herrn Balfour nicht täuſchen! Balfour wehrt
ſich mit ſcharfem Blick gegen eine drohende, wenn auch noch weit
entfernte Friedensmöglichkeit. Wenn die feindlichen Diplomaten
vor dem iege ſo wachſam ſich gegen den drohenden Krieg ge-
wehrt hätten, wie heute gegen den drohenden Frieden, weiß Gott,
meine Herren, dann hätte es keinen Weltkrieg gegeben. Meine
Hrren, in allen Ländern gibt es heute Gruppen und Menſchen, die
man als Zentren des europäiſchen Gewiſſens bezeichnen kann.
Denken Sie nicht an einzelne Namen, weder bei uns, noch im
Feindesland. In dieſen Zentren regt ſich ſo etwas wie eine Er
kenntnis, daß der Weg ins Freie nur gefunden werden kann, wenn
die kriegführenden Nationen zu dem Bewußtſein ihrer gemeinſamen
Aufgaben zurückerwachen.

Wie vermeiden wir künftige Kriege? Wie erzielen wir die
Wirkſamkeit internationaler Abmachungen auch bei einem neuen
Kriege? Wie ſtellen wir die Nichtkombattanten ſicher? Wie er-
ſparen wir es den neutralen Staaten in Zukunft, daß ſie für
ihre Friedfertigkeit büßen müſſen? Wie ſchützen wir nationale

beſſer geweſen wäre, wenn ſeine Regierung an der Reutralität treu
feſtgehalten hätte? Im übrigen, meine Herren, darf ich daran er gegenüber den minderjährigen Raſſen dieſer Welt?

n Zweifelt Herr Balfour ernſt

Minderheiten? Wie regeln wir unſere gemeinſame Ehrenpflicht

Meine Herren, das ſind alles brennende Menſchheitsfragen,
Hinter ihnen ſteht die Stimmung von Millionen, hinter ihnen ſteht
unſägliches Leid, ſtehen unerhörte Erlebniſſe. Gerade unter den
Kämpfern, unter denen, die gefallen ſind, in allen Ländern, unter
denen, die Kraft, Geſundheit oder Lebensfreude verloren haben,
hat es tauſende gegeben, tauſende, denen das Opfer leicht fiel, weil
ſie den Glauben nicht verloren hatten, daß aus dem angeſammel-
ten Leid, aus all der Not und Oual eine beſſere Welt erſtehen
würde, die ihren Kindern und Enkeln Ruhe und Sicherheit, den
Völkern untereinander den guten Willen verbürgte. Meine Her
ren, der Siegeszug dieſer gemeinſamen Ziele iſt ſicher. Herr
Balfour kann ihn hinausſchieben, aber er kann ihn nicht ver
hindern.

Dem Vortrage, der von den Verſammelten mit lebhaftem Beifall
aufgenommen wurde, wohnten der Vizekanzler v. Payer, die Miniſter
v. Breitenbach, Drews und Spahn bei, die Unterſtaatsfekretäre Dr,
Schiffer und Lewald, der ehemalige Botſchafter Graf WolfMetternich,
Staatsſekretär a. D. Dernburg, Direktor Deutelmoſer, und von Parla
mentariern Vizepräſident Dove, Erzberger, Freiherr v. Rechenberg,
Ebert, Legien u. a. Es iſt zu begrüßen, daß ein deutſcher Staatsmann
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zu a n u engliſche Heuchelei zu kennzeichnen, wie ſie esverdient. Wir unterſtreichen Mee die Stellen in der Rede, di

mit aller Schärfe den Verſtändigungsgedanken betonen, trotz der
dauernden Aufrechterhaltung der ehgliſchen Pläne, Deutſchland und die

Mittelmächte niederzuwerfen und den n zu Obwohl
uns die Rechtfertigung der deutſchen Oſtpolitik nicht ſchmachhaft iſt,
dürfen wir doch die Ausführungen Dr. Solfs im ganzen mit Genug
tuung hinnehmen und hoffen, daß ſie auch im fe Auslande,
nicht zwar bei den feindlichen Staatsmännern das hieße ſit ergeb
lichen Illuſionen hingeben wohl aber bei den feindüchen Sältlee n

en n e t wen un cbereiten, und es wird ihnen wohl nicht ſo leicht ſein, die Soifſche Feſt
nagelung der engliſchen Raubpolitik zu widerlegen.

Das Berliner Tageblatt ſagt zu der Solfſchen Rede: Die Rede
machte einen ſtarken Eindruck. Angeſichts der Art, in der Valfour das
Eroberungsprogramm entwickelt hat, muß dieſe Sprache der praktiſchen
Vernunft auf die Gegner der Knockout- Politik einen wohltuenden Ein
druck machen.

Kreuzzeitung: „Es iſt erfreulich, daß endlich einmal ein Vertreter
der Regierung der Anregung gefolgt iſt, um den beredten Staats
männern Englands in der Oeffentlichkeit eine Antwort zu erteilen. Dr.
Solf lehnte eine Politik ab, die die Gegenſätze von heute beibehalten
will und ſetzte ſich ſo in Gegenſatz zu Balfours Auffaſſung. Wir wiſſen
nicht, ob dieſe noble Kampfesweiſe gegen die engliſche Art am Platze
war. Bis jetzt haben die engliſchen Staatsmänner alle derartigen Ver
ſuche als Zeichen der Schwäche unſerer Lage aufgefaßt.“

Die deutſchen Chauviniſten können die Ausführungen Dr. Solf
mit ihrem Verſtändigungsgedanken natürlich nicht reſtlos befriedigen.
Jhnen wäre es am Ende lieber, wenn Dr. Solf in demſelben Tone
geantwortet hätte, wie Balfour geſprochen hat, d. h. wenn er fich auf
den nackten Eroberungsſtandpunkt geſtellt hätte.

Amerika will keinen Frieden ohne
Deutſchlands Niederlage.

Haag, 20. Auguſt. Die Morning Poſt läßt ſich von ihrem Waſhing
toner Korreſpondenten telegraphieren: Es wird ernſthaft die Frage be
ſprochen, ob das Zuſtandekommen einer Friedenskonferenz im gegen
wärtigen Augenblick möglich fei. Wenn eine Friedenskonferenz zu
ſtandekommen ſollte, ſo könne das nur bedeuten: entweder iſt Deutſch
land Sieger und die Allierten müſſen die Bedingungen, die Deutſchland
diktiert, annehmen, oder die Alliierten ſind, an einem vollſtändigen
Siege im Felde verzweifelnd, bereit, behufs Anbahnung von Friedens
verhandlungen diplomatiſche Schritte einzuleiten. Man akzepliert hier
keine dieſer beiden Möglichkeiten. Nach der amerikaniſchen Auffaſſung
wird Deutſchland, wenn es geſchlagen iſt, d. h., wenn ſeine Armeen ver
nichtet ſind und es den Krieg nicht fortſetzen kann, ſich ergeben und die
Alliierten werden dann diejenigen Bedingungen mitteilen, unter denen
ſie zur Einſtellung des Kampfes bereit ſind. In dieſem Falle liegt vor
läufig noch keine Notwendigkeit für eine Friedenskonferenz vor, weil
nichts zu beſprechen iſt. Entweder wird Deutſchland diejenigen Be
dingungen, die ihm auferlegt werden, annehmen müſfen, oder die Straf
expedition ſoll weitergehen. Friedenskonferenzen werden nach manchen
Kriegen einberufen, weil die Sieger den Wunſch hatten, die freundſchaft
lichen Beziehungen mit dem Beſiegten wieder aufzunehmen und die
Harmonie der Nationen wieder herzuſtellen. Was Amerika anbetrifft,
ſo beſteht dieſer Geiſt der Verſöhnlichkeit zur Zeit nicht. Amerika denkt
nicht daran, Deutſchland nach dem Kriege ſofort wieder als Freund zu
begrüßen oder das Vergangene ſchnell wieder zu vergeſſen und die ſo
zialen und geſchäftlichen Beziehungen mit Deutſchland und ſeinem Volke
wieder zu erneuern. Die Artikel „Made in Germany“ werden hinfort
keinen willigen Markt mehr in den Vereinigten Staaten ſinden, und
Deutſchlands Name ſoll kein Freibrief für gute Kameradſchaft ſein, wie
es einſt war, bevor die Entente in den Krieg zog, und bevor die Entente
durch perſönliche bittere Erfahrungen gelernt hat, was die Deutſchen
für Menſchen ſind. Bei ſolcher Lage der Dinge fragt man ſich unwill
kürlich, wozu das unſinnige Gerede über eine Friedenskonferenz.

3 et
In Amerika beſteht, wie hier ausdrücklich feſtgeſtellt wird, der

Geiſt der Verſöhnlichkeit nicht es herrſcht in dieſer Beziehung volle
Uebereinſtimmung zwiſchen Amerika und den übrigen Ententegliedern,
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Der Weinungsſtreit der
franzöſiſchen Sozialiſten.

ElſaßLothringen keine Minute Krieg wert.“
ſk. Wenn immer die eigentliche Arbeiterſchaft Frankreichs

freie Ausdrucksmöglichkeit gehabt hat, hat ſie ſich unzweideutig für

den Frieden und für die Jnternationale ausge-
ſprochen. Das haben die jüngſten Gewerkſchaftskongreſſe bewieſen,
das beſtätigt beſonders auch die jetzt im Gange befindliche Er
örterung der Streitfragen, die der nächſte Parteitag entſcheiden
ſoll. Jm gleichen Sinne ſpricht ſich der Genoſſe Renc Nicod
in der Humanite vom 13. Auguſt aus. An der Kriegspolitik
der Partei hat er vieles, um nicht zu ſagen alles, auszuſetzen.
Sie habe es, ſei es aus Schüchternheit oder Schwächlichkeit nicht
verſtanden, dem ſeiner Schablone nachlebenden Generalſtab höhere
Auffaſſungen beizubringen. Dies ſei um ſo notwendiger geweſen
in Anbetracht der am Vaterland begangenen Verbrechen, wie die
Ermordung Jaures, die Einſtellung der verfaſſungsmäßigen Frei-
heiten und der Belagerungszuſtand. Es müßte in der Partei Ein
helligkeit herrſchen in der Forderung der Wiedereinführung der ab-
geſchafften oder beſchränkten Freiheiten, als auch in der Beendigung
der Militärdiktatur. Hinſichtlich des Friedens ſcheint ihm die
Formel der ruſſiſchen Revolution annehmbar. Aber man müſſe
aufpaſſen, daß man ſich nicht in ſeichte Erwägungen verliere. Es
Tönne ſich für Sozialiſten nicht darum handeln, eine Löſung der
Frage nach dem Grundſatz der Nationalitäten oder der Ethnologie
verfuchen zu wollen.

„Jch glaube,“ fährt Nicod fort, der Frieden kann auf den
folgenden Grundlagen ſchon jetzt verwirklicht werden: Freigabe
aller eingenemmenen Gebiete, Zurückgabe an Deutſchland der
Kolonien, die es 1914 beſeſſen hat, Freiheit der Meere durch Neu
traliſterung oder Jnternationaliſierung der Meerengen Aber,
höre ich Genoſſen rufen: „Und Elfaß-Lothringen? Und das irre-
dentiſtiſche Jtalien? Die einhellige Anſicht der Sozialiſten in
dieſen beiden Fragen iſt bekannt, Fragen, die die allgemeine Frie
denskonferenz zu erledigen hat. Aber weder die elſfaß-lothringiſche
Frage, noch die italieniſche Frage iſt wert, daß der Krieg eine
Minute länger dauert. Das iſt nicht nur meine eigne innerſte
Ueberzeugung, ſondern das iſt, wie ich mit gutem Gewiſſen ſagen
kann, auch die Meinung aller Soldaten. Jede gegenteilige Be-
hauptung entfeſſelt, wie ich nochmals bekräftigen will, im Schützen-
eraben ſtürmiſche Proteſte.

Unſern Herrſchenden ihre Pflichten vorzeichnen iſt gut, aber
ebenſo dringlich iſt unſere Pflicht, darzutun. Unſere gebieteriſche
Pflicht iſt die Jnternationale bald möglichſt zuſammenzuberufen
und die feindlichen Brüder zu verſöhnen. Jch habe dieſe Jdee ſchon
im Oktober 1914 verfochten. Sie iſt im Feuer der Begebenheiten

gereift. Sie ift meine geiſtige Begleiterin in den allertragiſchſten
Augenblicken des Kampfes geweſen, wo man lebend in den Tempel
des Todes eingeht, wo man nicht mehr beſtimmt weiß, auf welcher
Seite des Todes man ſich befindet. Jch habe niemals an der Jnter-
nationale gezweifelt, weil ich niemals aufgehört habe, Sozialiſt
zu ſein. Jch glaube, kein Sozialiſt kann ſich der Zuſammenkunft
der Jnternationale widerſetzen, ohne ſich öffentlich zu verleugnen,
ohne ſich der allererniedrigendſten Abtrünnigkeit zu zeihen. Mögen
ſich dieſe Sozialiſten der erlogenen Ueberzeugung zeigen! Das
Proletariat wird ſie nicht mehr als die ſeinigen anerkennen. Wenn
die Regierung uns die Reiſepäſſe verweigert, dann ſollten die
Arbeiterklaſſe und die ſozialiſtiſche Partei mit die alleräußerſten
Möglichkeiten in Betracht ziehen, und der Bourgeoiſte die Verant-
wortung für die revolutionäre Situation zuſchieben, die ſie durch
ihre Hartnäckigkeit ſchafft. Wenn ſich die Jnternationale ver-
ſammelt, was ſoll ihr Programm ſein? Was ſollte ſie vor aller
Welt erklären, wenn nicht, daß der Friede der Vernichtung des
europäiſchen Militarismus geweiht ſein muß, wovon der deutſche
doch nur ſeine vollendetſte und aggreſſivſte Form iſt.“

Weiter habe die Jnternationale zu erklären, daß die auf dem
europäiſchen Gleichgewicht beruhende Politik ebenſo ſchädlich ſei, als
die an den Namen Metternich geknüpfte Politik, daß der Jmperia-
lismus, ganz gleich in welcher Verkleidung, nur der Urquell jeden
Krieges ſei. Das Mindeſtmaß der Bürgerſchaften gegen den Krieg
könne der Bund der Nationen geben, der als Folge die Beſchrän-
kung der Rüſtungen, das Vorſpiel der allgemeinen Abrüſtung,
haben werde. „Um den Frieden zu erreichen. ſagt Nicod am
Schluß, „um den Bund der Nationen vorzubereiten, iſt es nötig,
daß die Internationale in jeder Hinſicht und auf allen ihren Tätig-
keitsgebieten energiſch handelt. Laſſen wir nicht die Stunde des
Friedens vorbeigehen! Streben wir die Gelegenheit zu benützen
oder, wenn nötig, ſie hervorzurufen. Trachten wir es zu machen,
wie ünſere engliſche Freunde ſagen: das rechte Ding auf die richtige
Weiſe zur rechten Zeit.“

Beweis für ein Militärabkommen
zwiſchen England und Frankreich

vor dem Kriege.
Für die Rechte der kleinen Nationen, insbeſondere für das über-

fallene und geknechtete Belgien iſt England in den Krieg gezogen
ſo heißt es ſeit nunmehr vier Kriegsjahren in jeder Rede engliſcher
Staatsmänner. Daß ein Militärabhkommen mit Frankreich beſtanden
hat, welches England verpflichtete, am Kriege teilzunehmen, iſt von
ſeinen Staatsmännern bisher ſtets auf das entſchiedenſte geleugnet
worden.

Nun Hat aber der Blockademiniſter Lord Robert Cecil ge
legentlich einer mündlichen Antwort im Unterhaus, wie aus dem
offiziellen Berichte der Parlamentsdebatten im Unterhauſe hervorgeht,
om 24. Juli Mitteilungen gemacht, aus denen hervorgeht, daß dieſer
Vertrag einer militäriſchen Hilfeleiſtung zwiſchen Frankreich und Eng-
land tatſächlich beſtanden hat. Dem Blockademiniſter iſt dieſer Vertrag
etwas ſo Selbſtverſtändliches geweſen, daß ihm dieſe Bemerkung ge
legentlich der wündlichen Antwort im Unterhauſe entſchlüpft iſt, ohne
ſich darüber klar zu ſein, daß damit das ganze von England mähſam
gufgebauke Kartenhaus vom Schuß der belgiſchen Reufralſfät zu
ſammenſtürzie. Ja, Cecil iſt in ſeinen Erklärungen ſogar noch weiter
gegangen, indem er hinzufügte, daß der Vertrag ohne Austauſch von
Ratiſikationen wirkſam wurde.

Nach dieſer Erklärung des Blockademiniſters iſt nunmehr unum-
ſtößlicher Beweis geworden, was früher nur Ueberzeugung war, daß
nicht der Scheingrund der Verletzung der belgiſchen Reutralitöt Eng-
länd in dieſen Krieg getrieben hat, ſondern das Miſitärabkommen mit
Frankreich, auf Grund deſſen es zur Hilfeleiſtung an Frankreich ver
pflichtet war.

Aufklärung über die Luſitania-Affäre.
Stockholm, 18. Auguſt. Aftonbladet meldet unter der Ueber

ſchrift: Endlich Klarheit in der Luſitania-Affäre, daß aus dem
Prozeß der überlebenden Paſſagiere gegen die Cunard-Linie jetzt

n ne rn nn ſei, o diejenigen die uld an ngtrügen, die auf dem Munitionsdampfer Paſſagiere mitnahmen.

das Vorhandenſein von

Die neue Front im Weſten.
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Nachdem nunmehr die neue Frontlinie im Weſten ſich im Laufe der
letzten Tage mehr und mehr klar herausgebildet hat, beginnen wir mit
der Veröffentlichung einer Reihe von Karten von Arras bis Tahure,
die einander ergänzen, und das geſomte Gelände mit Angabe auch der
kleineren Gehöfte umfaſſen.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin, 20. Auguſt abends. (Amtlich). Zwiſchen Oiſe und

Aisne hat heute der ſeit einigen Tagen erwarfeſe, am 18. und 19. Au-
guft durch ſtarke Angriffe eingeleitete erneuie Durchbruchsverſuch der
Franzoſen begonnen. Nach erbittertem Kampfe wurde der erſte An
ſturm des Feindes in unſeren Schlachtſtellungen gebrochen. (WTB.)

Franzöſiſcher Bericht vom 20. Auguſt morgens. Beiderſeitige
Artillerietätigkeit in der Gegend von Laſſigny und Dreslincourt.

nd Aisne i Abend dae Handſtteich
lich von Maiſons des Champagne kein Ergebnis. Die
verlief überall ſonſt ruhig. Deutſche Flieger haben in der letzten Na
Nancy mit Bomben belegt. Es werden 6 Tote und 20 Verwundete
unter der Zivilbevölkerung gemeldet.

Engliſcher Heeresbericht vom 20. Auguſt morgens. Wir ſchoben
geſtern abend unſere Linie in die Nähe der Straße Vieux Berquin--
Outterſteene vor, wobei wir 132 Gefangene machten. Wir wieſen vier
Angriffe gegen unſere Poſten nordöſtlich von Chilly ab und machten
einen erfolgreichen Vorſtoß gegen einen Poſten weſtlich von Braye.
Unſere Patrouillen machten weitere Fortſchritte zwiſchen den Flüſſen
ad t Lys und befinden ſich jetzt öſtlich von der Straße Paradis--

derville.
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Berlin, 20. Auguſt. (WTB.) Die den ganzen Tag über andauern-
den ſtarken Angriffe der Franzoſen zwiſchen Beupraignes und Oiſe ge
ſtalteten den 19. Auguſt zu einem neuen Großkampftag, an dem die
ſehen mit allen Mitteln ihre weitgeſteckten Ziele zu erreichen
uchten.

Friſch aufgefüllte, kampferprobte Diviſionen ſollten entſcheidende
Erfolge erzwingen, blieben jedoch dem Feinde trotz ſeiner zahlen
mäßigen Ueberlegenheit wiederum völlig verſagt.

s Gelände zwiſchen Crapeaumesnil--Fresnieres, zwiſchen Laſ-
ſigny und Thiescourt wurde zum Zielpunkt ſtarker feindlicher Sturm
läufe, die immer wieder in dicht aufeinanderfolgenden Wellen von zahl
reichen Begleitſchützen unterſtützt, gegen unſere Linien vorbrochen. Sie
ſcheiterten ſämtlich im deutſchen Feuer, in Abwehr und Gegenſtoß. Die
Vernebelung ſeiner Angriffe brachte dem Feinde keinen Vorteil
Truppenmeldungen berichten übereinſtimmend über ſchwere Einbuße
des Angreifers an Toten.

Ebenſo verluſtreich wie die feindlichen Großangriffe zwiſchen Beu
vraignes und Oiſe wurden ſtorke Teilangriffe des Gegners ſüdweſtlich
Chaulnes vor allem öſtlich der Ofſe, zwiſchen Carlepont und Nouvron,
wo der Feind wiederholt ſtarke Kräfte vergeblich einſetzte, abgewieſen.

An der ganzen Front machten wir zahlreiche Gefangene und konnten
bei eigenen erfolgreichen Vorſtößen nördlich Lihons ſowie bei der
Wegnahme eines feindlichen Grabenſtückes ſüdweſtlich Coyencourt er
neut die ſchweren Verluſte des Gegners aus den letzten Angriffen feſt
ſtellen, über die die feindlichen Berichte durch Erzählungen angeblich
unerhörter deutſcher Verluſte das franzöſiſche Volk hinwegtäuſchen wollen.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Wien, 20. Auguſt. In der Racht zum 18. Auguſt vollführien

ſödlich des Saſſo Roſſo unſere Skurmirupps einen erfolgreichen
Vorſtoß in die feindlichen Livien. Im Aſelonegebilef wurden
italieniſche Erkundungsabfeilungen abgewieſen.

Der Chef des Genereiſtabes. (WTB.)

Straßenbahnerſtreik in London.
Haag, 20. Auguſt. Der Straßenbahnerſtreik in London ſchaffteine ganz eigentümliche Lage. a Strei ann am u

abend im Ackon, einer weſtlichen Vorſtadt Londons, und breitete
ſich ſchnell auf das Perſonal der Allgemeinen Londoner Omnibus
a waſt, die Vereinigte Londoner Tram ellſchaft und der

etropolitan Electric aus. Die Jahl der Streikenden belief ſich
am Sonntag auf 12000,. etwa Omnibuſſe und Wagen fuhren
nicht. Die Gewerkſchaft der Straßenbahner und Wagenführer iſt
gegen den Streik. Die Gewerkſchaft hat 60 000 Mitglieder, aber
die Erfahrung der letzten Zeit hat gelehrt, die Streiks un
abhängig von der Gewerkſchaftsleitung durch die lokalen Streik-organiſationen geführt werden. Am eonteg war es für alle
Leute, die ſich in ihre Geſchäfte zu begeben hatten, geradezu unerträglich, da kaum irgendein Weg in den Straßen zu
war. Es erfolgte ein ungeheurer Anſturm auf die Untergrund
bahnen, die den Dienſt nicht bewältigen konnten.

wie die RuJ et worden na dem

Politiſe che Aeberſicht.

Der auſagtzvertrag unterzeichnet
zr7 d unter

See be e Wenesie z and t gebracht Seite ehen micht d ſondern a wi ftliche, finan
gielle und privatrechtliche Abmachungen.

Die Preſſevertreter bei Herrn Hintze.
Der neue Staatsſekretär v. Hin tze nahm, wie die Deutſche

Tageszeitung mitteilt, geſtern Gelegenheit, ſich mit den Vertretern
der deutſchen Preſſe bekannt zu machen und ihnen die Anſchau
ungen und Richtlinien auseinanderzuſetzen, denen er in ſeinem
Verhältnis zur öffentlichen Meinung zu f entſchloſſen iſt.Siaanoſetreter v Vrre habe mit ſeinen Ausführungen ein tiefes,

modernes Verſtändnis für die Bedeutung einer weitgehenden von
gegenſeitigem Verttauen getragenen Zuſammenarbeit zwiſchen den

Stellen und den Trägern und Vermittlern der
öffentlichen Meinung bewieſen.

Was noch zu beweiſen ſein wird!

Gegen die „Miesmacher“.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des 4. Armee

korps in Magdeburg kündigt r bis zu eoder Geldſtrafe bis zu 1500 M. für alle diejenigen an, die wi ent
lich oder leichtfertig falſche Gerüchte ausſtreuen oder verbreiten, die
eine Beunruhigung in der Bevölkerung hervorzurufen geeignet er
cheinen. Als Ausſtreuung und Verbreitung gilt im gegebenenKur nicht nur die Aufſtellung unbeweisbarer Behauptungen,

ſondern auch das Stellen von Fragen, welche derartige Behaup
tungen hervorrufen können.Dieſe Anordnung mit ihrer Androhung ſchwerer Strafen
ſcheint der Anfang zu ſein, bei uns franzöſiſche Zuſtände einzu
führen. Wenn man die Verbreitung aller Gerüchte, die von Mund
u Mund gehen, mit Geld und Gefängnis ahnden wollte, könnten
ch bei uns ſchöne Zuſtände herausbilden.

Ein neuer Burgfriede.
Der alldeutſche Führer, General v. Gebſattel!, der in einemBrief an dwe mit der Revolution drohte, tritt jetzt

in den Berliner Neueſten Nachrichten für einen neuen Burg-
frieden ein! Herr v. Gebſattel meint, der dwahehen Bethmann
Hollwegſcher Herkunft war eine politiſche Unwahrheit, „indem er

eine Art politiſchen Löwenvertrages den Staat und die
rechtsſtehenden Gruppen dem Anſturm der Linken per v wehr
los machte, ein Zuſtand, den die rechtsſtehenden Gruppen nur bis
zu einer gewiſſen Grenze ertragen konnten. Als dies überſchritten
war, hörte auch der Schein des Burgfriedens auf und der Kampf
war da, freilich die Staatsregierung nahm dabei keine Partei.
Wenn man jetzt, dem Ernſte der Zeit entſprechend, einen neuen,
echten, wahren Burgfrieden aufrichten will, ſo müßten beide Teile
die Vergangenheit vergangen ſein laſſen und ſich mit loyalem Ent
ſchluß und gutem Willen auf den Boden der edlen Aufgabe ſtellen,
die innere Front für den Reft des Krieges als rocher de bronce

zu ſtatuieren.“ wägWorauf der alldeutſche Revolutionsgeneral hinauswill, iſt mit
den Händen zu greifen der Wahlrechtskampf in Preußen ſoll bis
nach Kriegsende vertagt werden. Der neue Burgfriede ſoll den
Reaktionären die Möglichkeit bieten, Zeit zu gewinnen. Der
Weppenwitz der Geſchichte iſt, daß ausgerechnet ein Führer der
Alldeutſchen, fur die der Burgfricede nie Geltung hatte, jetzt ſo
warme Töne für einen neuen, einen wirklichen Burgfrieden findet.
In der Zeit der wüſteſten alldeutſchen Agitation, der Propaganda
der „Kaiſertreuen“ und des Reichsverbandes gegen die Sozial
demokratie, dem Volke einen Burgfrieden anbieten zu wollen, iſt
allerdings ſo alldeutſch wie nur möglich.

Das Herrenhaus und die Wahlrechtsvorlage.
Der Ausſchuß des Herrenhauſes für die Beratung der Wahl

rechtsvorlage beginnt ſeine Arbeiten am Montag, dem 2. Septem-
ber. Jm Herrenhaus rechnet man damit, daß er zur Beratung
nicht länger als vier bis fünf Tage in Anſpruch nehmen wird.

Landarbeiter, Arbeitskammern und Land
wirtſchaftskammern.

Der Vorſtand des Bundes der Landwirte veröffentlicht eine
Erklärung über die Neuordnung der preußiſchen Landwirtſchafts
kammern. Bisher ſeien darin nur die vertreten, die eine c
ſtändige Ackernahrung beſäßen. Damit die Landwirtſchaftekam
mern Vertreter der geſamten Landwirtſchaft würden, müßten
auch die Jnſtleute, land wirtſchaftlichen Beamten und Landarbeiter
Sitz und Stimme darin erhalten. Demgemäß ſei das Wahlrecht
zu den Landwirtſchaftskammern zu reformieren.

Die Erklärung für dieſen Wahlreformeifer des Bundes der
Landwirte bildet der anſchließende Proteſt gegen jeden Verſuch,
„die deutſche Landwirtſchaft zu zerreißen und einzelne Glieder aus
dem Beruf und ſeinen Intereſſen herauszulöſen“. Die Agrarier
wünſchen alſo dringend die Einbeziehung der Landarbeiter in die
Arbeitskammern zu vereiteln. Wir hoffen, daß ihnen das miß
lingen wird. Die Zuziehung der Landarbeiter zu den Landwirt
Suhe Terekn iſt durchaus begründet und zu begrüßen; aber das

ließt keineswegs aus, daß ſie auch in der allgemeinen Vertre
tung der Arbeiterklaſſe mit zu Worte kommen. Selbſt ein chriſt

Arbeiterführer, der Reichstagsabgeordnete Behrens, hat
erklärt, daß für ihn und ſeine Freunde die Bedeutung des ganzen
nd fang NMerteſebes mit der Zuziehung der Landarbeiter ſtehe
und falle.

Zur Linderung der Landarbeiternot.
Die Reichsregierung hat mit r der militäriſchen

Stellen in der Ukraine, Polen, Litauen und Eſtland behördliche
Arbeiterwerbebureaus eingerichtet, welche die Aufgabe haben, Ir
beiter aus Oſteuropa zu werben und ſie der heimiſchen Landwirt
ſchaft als Arbeitskräfte zuzuführen. Jn der Ukraine iſt der Erfolg
dieſer Bureaus nicht nennenswert, dagegen iſt es gelungen, ousomen* und Eſtland größere Ukbeitertrurre herein zube
ommen.

Rumänien.
Bevorſtehende Verhaftung der ehemaligen Miniſter.

Buk 20. A A ird amtli ldet:mitten S u lich goemit der Unterſuchn

n de n Kammerſitzung den A der Oeffentlichkeit,r Wage tzung us t ffentlich
Rachdem Mitescu eingehende Erklärungen ebgegeben atte, ver
arg er die Gene der Kammer ein

a

legen zu dürfen, wonach der Ausſchuß berechtigt ſein wird, die

die Oeffenilichteit der S wieder3 r Geſeten t vor. Jn
w

heutigen Sitzungdie Kammer über die Vorlage abſtimmen. m

m



a M

gakle, 21. Auguſt 1918.

Her Arbeitsverdienſt der Kriegerfrau.
Den Halleſchen Kriegerfrauen, die Kriegsfamilienunterſtützung

beziehen, iſt vor einigen Wochen, wie wir auch in der Volksſtimme
mitteilten, ein umfangreicher Fragebogen zum Zwecke der Aus
füllung und Rückgabe überreicht worden. Sein Zwed war, die wirt
ſchaftlichen Verhältniſſe der Kriegerfamilie, insbeſondere die Ein
künfte wie Arbeitsverdienſte zu erforſchen. Die Kriegerfrauen
waren über die Maßnahme nicht gerade erfreut.

Jetzt machen ſich die Folgen der Erhebung bemerkbar. Den
Kriegerfrauen, die den Fragebogen gewiſſenhaft ausgefüllt und
darin auch wahrheitsgemäß etwaigen Arbeitsverdienſt angegeben
haben, werden jetzt entſprechend den hierfür vorhandenen Vor
ſchriften Ab zü ge von der Unterſtützung gemacht. Darüber beſteht
natürlich von neuem Verärgerung. Es iſt deshalb die Frage von
Jnterefſe, in welchen Fällen und inwieweit Kürzungen der
Familienunterſtützung wegen des erzielten Arbeitsverdienſtes zu

läſſig ſindDas Geſetz über die Familienverſorgüng Einberufener ent
hält hierüber keine Beſtimmungen. NRit der Einrichtung
jedoch, daß die Unterſtützung nur nach Maßgabe der „Bedürftig
keit zu gewähren iſt, gibt es den die Fürſorge feſtſetzenden Stellen
die Möglichkeit, entweder bei höherem Arbeitsverdienſt die Unter
ſtützung überhaupt nicht zu gewähren, oder Abzüge von ihr zu
machen. Jn einem Erlaß des Reichsamtes des Jnnern
vom 6. März 1917 iſt die Frage ausführlich behandelt. In dieſem
heißt es, daß die Kriegerfrauen grundſätzlich verpflichtet ſeien,
durch Ergreifung eines Erwerbes zum Lebensunterhalt der
Familie beizutragen. Eine Verweigerung geeigneter Beſchäfti
gung könne nicht gebilligt werden. Wo derartige Fälle vorkommen,
ſei es Pflicht der Behörden, nötigenfalls einzugreifen. Weigern
ſich Kriegerfrauen, (ſo heißt es in dem Erlaß), die nach ihren
häuslichen Verhältniſſen abkömmlich ſind und körperlich zu arbeiten
vermögen, eine Tätigkeit aufzunehmen, ſo werde angenommen wer
den können, daß ſie dann auch die Familienunterſtützung zum Durch
kommen nicht bedürfen. Werde ſomit Kriegerfrauen, die ſich trotz
vorhandener Möglichkeit und Fähigkeit dauernd ihrer Pflicht, zu
arbeiten, entziehen, die Familienunterſtützung nicht weiter zu ge
währen ſein, ſo dürfe auf der anderen Seite bei Frauen, die ihre
Pflicht in jeder Weiſe tun, nicht engherzig zu verfahren ſein. Die
Familienunterſtützung werde ihnen nicht etwa mit Rückſicht auf den
Arbeitslohn ohne weiteres entzogen oder gekürzt werden können.
Die Frage der Kürzung der Unterſtützung werde nach Lage der
geſamten Verhältniſſe geprüft werden müſſen. Als Grundſatz werde
gelten können, daß von dem Arbeitsverdienſt der Kriegerfran bei
Prüfung der Bedürftigkeit ein Teil, vielleicht die Hälfte, überhaupt
außer Betracht zu laſſen iſt. Auch werde zu beachten ſein, daß,
falls eine Frau gezwungen iſt, außerhalb ihres Wohnortetß Arbeit
zu nehmen, und ſomit doppelten Haushalt zu führen, ihr dadurch
auch beſondere Unkoſten erwachſen. Für dieſe Fälle würden die
Mehrkoſten mit täglich 2 M. in Anſatz zu bringen ſein. Etwas
ähnliches ſagt auch ein Rundſchreiben des Regierungsprä-
ſidenten in Merſeburg vom 16. März 1917.

Die Stadt Halle a. S. hat daufhin die Einrichtung ge
troffen, daß Arbeitsverdienſt bis zu 30 M. monatlich überhaudt
außer Betracht bleibt. Von dem 80. M. überſteigenden
ſoll in der Regel die Hälfte, nur in beſonderen Ausnahmefällen,
z. B. Aufwendungen für Kinderpflege, Krankheit und dergleichen,
ein Viertel auf den ſtädtiſchen Zuſchuß angerechnet werden.

Ein Beiſpiel: Eine Frau mit zwei Kindern, die monatlich 15 M.
Miete zahlt, hat in Halle 88 M. Kriegsunterſtützung und die
Hälfte der Miete, mindeſtens aber 8 M. Mietszuſchuß zu be
kommen, ſind 96 M. Sie geht auf Arbeit und verdient monatlich
90 M. Hiervon werden 30 M. überhaupt nicht gerechnet; von den
verbleibenden 60 M. kann höchſtens die Hälfte, alſo 30 M., von der
Unterſtützung gekürzt werden, ſo daß die Frau mindeſtens 66 M.
Unterſtützung bekommen müßte. Müßten indes die beiden Kinder
in fremde Pflege gegeben werden, ſo daß hierdurch nachweiskiche
Unkoſten entſtehen, ſo wäre der Abzug von 30 M. zu hoch und es
könnte nur ein geringerer Betrag (etwa nur 15 bis 20 M.) zur
Kürzung kommen. Die Stellen, welche die Abzüge vornehmen,
dürfen nicht überſehen daß ſie wohlwollend verfahren ſollen und
mit ihrem Tun viel Verärgerung der Kriegerfrauen erregen und
die Luſt zur Arbeit herabmindern. Jn Kiel werden z. B. die
erſten 60 M. nicht angerechnet. Wäre in Halle nicht auch eine
Hinaufſetzung des unangetaſtet bleiben ſollenden Beirggcs von
30 auf 60 M. möglich
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Ein Fehltritt.
20] Eine Bauerngeſchichte aus dent Taunus

von Fritz Ritz el (Mainz).
(Kachdruck verboten.)

Wie von einem inneren Grauen geſchüttelt, preßte das
Mädchen deide Hände auf die Bruſt und ſah erwartungsvoll
in das milde Geſicht der Tröſterin. Leiſe nickte dieſe mit dem
Kopf uns ſagte:

„Des is dei hitzig Blut geweſe, was dich zu dem Franzger e d ge a Diwercher an wo Trovpei
Unſer Herrgott verzeih mir die Sünd aber froh bin ich,
daß der Franz nit mehr do is, denn wenn dus dorchgeſetzt
hättſt, un hättſt ihn geheirat unglücklich wärſt du worn,
for dei ganz Lebe, ſo unglücklich, wie mer hqur wern l
Jch bann e Liedche devun finge, was es hoaßt, e ganz
lang an en Mann wie mit Kette feſtgemacht zu ſein. den wo
mer nit ausſtehe hann!. Noch dezu, wenn mer en annere gern
gehabt hot!“

„Du God?“ fragte Dortchen mit erwachendem Jnter-
eſſe, „do waaß ich jo gar nix devon!“

„Jch habs gach kaaner Seel geſogt! Außer deim Vatter
un deiner Mutter waaß es kaan Menſchl Es ſolls oach
baans wiſſe, was ich ausgehalle hab in dene lange Johre.
wo mirs als geweſe is, als müßt mir des Herz veripringel habe
Lang dauerts jo nit mehr, bis mer mich mit de üß zuerſt
do die Stubetür enousträgt, dann hot alles e Ruhl“

Die aſte Frau hatte ihr Taſchentuch hervorgezogen und
wiſchte ſich von ihren runzligen Wangen die Tränen ab,
welche ihr die Erinnerung herauspreßde. Dann madhte ſie
ſich unter tiefem Aufſeufzen daran, die Geneſende bequemer
zu betten und etwas Ordnung in dem Krankenzimmer zu
ſchaffen, wobei ſie in ihren Bewegungen eine h Haſt
zeigte, als wollte ſie den traurigen Gedanken iehen.

Mit einem gewiſſen Erſtaunen betrachtete Dortchen die
mütterliche Pflegerin. Sie hatte dieſe Frau nie anders ge
kannt und geſehen, als eine freundliche e, auf deren

icher Kriegsſchauplatz.
w. Großes Hauyteuartier, 20. Auguſt. (Avtlich.)

Wefſtl

ch von Vaillenl ſteigerte ſich die Artillerietätigkeit
mehrſach zu grofer Stärke. Auf dem Kampffelbe des 18. 8. er
nenerte der Feind geſtern Abend ſeine Angriffe. Sie kamen füd-
lich von Meteren in unſerem zuſammengefaßten Feuer nicht zur
Entwidlung. Nördlich von LVieux Berquin wurden fie im Nah
kampf abgewieſen. Beiderſeits der Lys nahmen wir vor einigen
Tagen unſere weſtlich von Merville weit vorgeſchobenen Poſten
ohne Kampf in eine Linie öſtlich des Ortes zurück. Merville
wurde geſtern Nacht von feindlichen Abteilungen beſetzt. Bei Len s
und an der Scarpe wurden engliſche Vorſtöße abgewieſen.

Heeresgruppe Boehn.
Nördlich von Lihons griffen unſere Stoßtrupps die vorderen

engliſchen Poſtenlinien an, nahmen ihre Seſahung gefangen und
wehrien ehrfache Gegenangriffe des Feindes ab. Südweſtlich von
Chaulnes ſchlugen wir einen am Abend nach kurzem Feuer-
ſchlag vorbrechenden feindlichen Angriff zurück. Nordweſtlich von
Roye griff der Franzoſe erneut mit Panzerwagen an; er wurde
abgewieſen.

Zwiſchen Beuvreignes und der Oiſe tagsüber erbitter
ter Kampf. Jn breiter Front ging hier der Franzoſe zum Teil mit
friſch eingeſetzten Diviſionen wiederholt zu ſtarken Angriffen vor.
Südlich von Crapeganmesßnil brachen ſeine Angriffe vor
unſeren Linien zuſammen. Beiderſeits von Fresnieres ſchei-
terten ſie an unſerem Gegenſtoß. Jn heftigem Nahkampf wurde
der Feind zwiſchen Laſſigny und Thiecoburt abgewieſen;
Teile unſerer vorderen Linie, in die er vorübergehend eindraug,
wurden mieder geſäubert. Ebenſo hielten wir unſere bis zur Oiſe
anſchließenden Linien gegen hartnäckige Angriffe des Gegners bis
Por Abend war der Feind in ſeine Ausgangsſtellungen zurückge
worfen.

Zwiſchen Oiſe und Aisne nahm der Feuerkampf am Nach
mittage wieder große Stärke an. Gegen Abend ſetzte der Feind
feine Jnfanterieangriffe zwiſchen Carlepont und Rounvron
fort. Auf beiden Angriffsflügeln wurde er im Nahkampf abge
wieſen. In der Mitte der Front hielt unſer Artilleriefener die Jn
fanterie des Feindes vor unſeren Stellungen nieder.

Heeresgruppe Gallwitz.
Zwiſchen Maas und Moſel drangen unſere Erkundungsab

teilungen mehrfach in die feindlichen Gräben ein.
Leutnant Leltgens errang ſeinen 29., 30. und 31., Dize

feldwebel May ſeinen 21., 22. und 23., Leutnant Rveth feinen
22. Luftſieg.

Der Exſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

Erhöhung der Brotration.
Wie uns von amtlicher Stelle mitgeteilt wird, kann eine Her

aufſetzung der Brotration für unſere Stadt aus nachſtehenden
Gründen erſt in einigen Wochen eintreten. Die den Kommunal
verbänden zugeteilten Brotſtreckungsmittel ſind am 1. Juli 10918
in Wegfall gekommen. Die Brotration hätte daher für Halle von
dieſem Tage an entſprechend der von der Reichsgetreideſtelle zuge-
teilten Mehlmenge unter Zuhilfenahme der noch vorhandenen Vor
räte unter 10900 Gramm herabgeſetzt werden müſſen. Da die Kar
koffelzufuhr für die ſtädtiſche Bevölkerung von auswärts gerade
im Juli eine wenig befriedigende war, war damals eine derartige
Herabſetzung der Brotmenge nicht angängig. Die bisherige Brot

Städten, z. B. Erfurt, das nur 1400 Gramm Brot und 100 Gramm
ülſenfrüchte gewährte, beibehalten. Die fehlende Mehlmenge

konnte nur durch eine vorzeitige Mitinanſpruchnahme des für die
nächſtfolgenden Wochen bereits angelieferten Mehles verfügbar ge
macht werden. Dieſe Mengen müſſen wieder eingeſpart werden, um
die regelmäßige Brot und Mehlverſorgung der Stadt für die Zu
kunft nicht zu gefährden.

Der durch die Einſparung für den Kopf gegenwärtig Pfund
betragende Ausfall an Brot kann von der Bevölkerung gegenüber
der ſeiner Zeit unter erheblich ungünſtigeren Lebensverhältniſſen
drohenden höheren Kürzung der Brotmenge verhältnismäßig leichter
getragen werden, da jetzt Kartoffeln reichlich zur Verfügung ſtehen.

Falls andere Kommunalverbände eine höhere Brotmenge als
1875 Gramm gewähren, ſo ſind dies entweder ländliche Kreiſe, die
Selbſtwirtſchaft treiben und daher größere Mehlmengen zur Ver
fügung haben, Ler Kreiſe, die bei der Brotzuteilung Kinder und
Erwachſene verſa,edenarlig bemeſſen; von einer Maßnahme der
letztgedachten Art iſt aber für unſere Stadt im Intereſſe einer aus
reichenden Broternährung der heranwachſenden Jugend Abſtand
genommen worden.
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Antlitz immer einc unerſchütterliche Seelenruhe leg, ous deren
Augen unendliche Seelengüte und Soanftmut gegen alle Mit

ſtrahlte und jetzt ſtellte es ſich heraus, daß dieſe Ruhe
eine erkünſtelte geweſen war! Ein Gefühl der Hochachtung
ergriff das Mädchen für die Frau, die Kraft genug beſeſſende ihren beſtändigen Kummer um verlorenes Glück, ihr
häusliches Elend vor den Blicken der Weſt unter einer gleich-
gültigen Miene zu verbergen. Jhr eigenes Leid däuchte
Dortchen geringer, da ſie erſah, daß auch andere unter der

des ihnen auferlegten Geſchickes ſeufzten und ein Ge
fühl der Zuſammengehörigkeit mit derjenigen, deren Glück
ebenfalls an der Liebe zum Manne Schifföruch erlitten hatte,
kam über ſie und ließ ſie die Arme um den Nacken der God
ſchlingen, als dieſe eben wieder an das Bett getreten war und
ſich über das Mädchen beugte.

„Verzähl mirs God!“ flüſterte Dortchen dabei bittend.
Vielleicht werd mirs ums Herz leichter, wenn ich hör, was

e anners ausſtehe mußt! Verzähl mirs!“
„Gern tu ich nit, Kindl Wenn du aber moaanſt, du

könntſt e gut Lehr draus ziehe, dann ſollſt dus wiſſa!“
„Domit ſetzte ſich die Alte auf den neben dem Bette be

findlichen Stuhl, nahm die Hand Dortchens in ihre Rechte
und fuhr fort:

„Was is eigentlich viel zu verzähle? Jch bin als Kind
un als halbwüchſig Mädche immer bei ere kränkliche Tante in
eme klaane Oertche bei Weilburg geweſe un bin erſt ganz
haamkwumnme, wie ich ſo e Johrer zwanzig alt war. mols

newer (neben) unſerm Vattershaus des Liebigs ge-
wohnt, die Leit vom Jakob Liebig der vor fünf Johr geſtorbe
is. Der Jakob hot domols grad heirote ſolle, wie ich haam
kumme hin ſein Vatter und ſei Mutter hatte des mit dem
Mädche eine Leit ſo ausgemacht ohne die Junge viel drum
zu froge. Weil des Mädche e bißche Geld gehabt hot un aach
ordentlich ſchkaffe konnt, hot der Jakob nix widder ſie gehabt
un hot Ja geſogt, wenns ihn agch gar nit zu der Traud hin

hot. Er hot ebe ſeiner Lebtag noch kag Mäödche gerne und hot ſich gedocht, die Lied käm ſchon während der

No, es war gut ich bin baamkumme, un wies ebe

Mer Correſpondent auf folgendes rn
nicht die Verarbeiter des

Heeresgruppe Kronprinz Raypregsht. 7 ern iſt lediglich in dem bisher ſchlechten Erntewetter zu ſuchen.
Südweſtli

eventuelle

Bom Brot.
Be nheit des Brotes wird im

ie uld an der S Beſchaffenheit Brotes trifft
treides, d. h. die Mühlen und Bäckereien,

z iſt in dieſem Jahre faſt noch nicht n 7 wirklich gut
trocknes Getreide hereinzubekommen. Das Wetter war immer ſo
beſchaffen, daß es höchſtens einige Tage einmal gut war, die dann
die Landwirte, der Not gehorchend, ſchleunigſt benutzten, um wenig
ſtens das zur Ernährung der Bevölkerung notwendigſte Getreide
hereinzuholen. Da nun, wie allgemein bekannt ſein dücrfte, Vor
räte aus alter Ernte Brotgetreide und Mehl gar nicht mehr
vorhanden ſind, mußte naturgemäß das nicht gut trockene, friſch
geerntete Getreide ſofort ausgedroſchen, vermahlen und verbacken
werden. Der Beweis dafür iſt in der wenig guten Beſchaffenheit
des Brotes zu ſuchen. Leider war und iſt auch Weizenmehl bisher
nicht zu beſchaffen geweſen, da Weizen faſt noch gar nicht geerntet
wurde, jedoch dürfte von Anfang nächſter Woche ab Weizenmehl in
geringen Mengen aus den Mühlen kommen, ſo daß vorausſichtlich
die Beſchaffenheit des Brotes durch Zuſatz von Weizenmehl etwas
beſſer werden r während anderſeits auch die Bevölkerung
wieder beſchränkte Mengen Weizenmehl kaufen kann. Der Mangel
an Weizenmehl iſt ſeitens der Bevölkerung bitter empfunden wor
den, hatte jedoch ſeine Urſachen, wie bereits ausgeführt, einmal in
der Verzögerung der Einbringung der Ernte durch ſchlechtes Wetter
zum andern in dem Fehlen jeglicher Vorräte aus alter Ernte. Es
iann mit Beſtimmtheit vorausgeſagt werden, daß ſich die Brot und
Mehlverſorgung in nächſter Zeit immer mehr beſſern wird, ſo daß
in aller Kürze der Eintritt normaler Verhältniſſe zu erwarten ift.
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Die Beſchäftigung von Kriegsbeſchädigten.
J. K. Von verſchiedenen Seiten, darunter auch von Kriegs
beſchädigtenorganiſationen, wird bekanntlich gefordert, daß die
Induſtrie geſetzlich verpflichtet werde, einen beſtimmten Prozentſotz
Kriegsbeſchädigter einzuſtellen. Dagegen wenden ſich die Unter
nehmer, ſie wenden ein, daß auch ohne Einſtellungszwang das
Unternehmertum aus ſittlichem Pflichtgefühl Kriegsbeſchädigte in
möglichſt hoher Zahl einſtellen werde. Wie der Frankfurter Zeitung
geſchrieben wird, macht nun der Bundesausſchuß für Kriegsbe-
ſchädigtenfürſorge im Regierungsbezirk Wiesbaden einen weiteren
Vorſchlag. Er fordert ein Geſetz, das die Arbeitgeber verpflichtet,
zeſen je Beſetzung mit Schwerbeſchädigten geeigneten Poſten der
Fürſorgeſtelle zu melden und ihr zum Nachweis eines geeigneten
ſchwerbeſchädi Bewerbers innerhalb eines beſtimmten Zeit
raums, etwa für die Dauer der geſetzlichen Kündigungsfriſt, offen-
zuhalten. Erſt wenn die Fürſorgeſtelle nicht in der wäre,
einen geeigneten Bewerber zu vermitteln, darf der Arbeitsplatz

unden Kraft beſetzt werden. Die Feſtſtellung und
eubeſchaffung geeigneter Plätze hätte durch die Unter

nehmer, durch Fachleute aus den einzelnen Gewerben unter Mit
der ſtaatlichen Gewerbeaufſichtsbeamten zu geſchehen.

u lle könnten durch Schiedsgerichtskommiſſionen geſchlichtet

werden. ir J
Erzeugerhöchſtpreis für Kartoffeln. Die Preisſtelle der Pro

vingzialkartoffelſtelle hat den Erzeugerhöchſtpreis für den Zentner
Frühkartoffeln für die Zeit vom 18. bis 24. Auguſt weiterhin auf
9 M. feſtgeſetzt. Vom 25. Auguſt an ſinkt er auf 7.50 M.

Neueſte Erſatzſtoffe für Tabak. Der Bundesrat hat ge
nehmigt, daß den Herſtellern von Tabakerzeugniffen auch die Ver
wendung von Birnen-, r Walnuße, Haſelnuß und Topinagm-
burblättern und iabakähnlichen Waren unter den bekannten Be
dingungen geſtattet werden darf. Herſteller von Tabakerzeugniſſen,
die dieſe h San wollen, vorher die Genehmi
gung des z Hauptamts einz

h Wittekind. Heute, Mittwoch, abends 8 Uhr, findet eir
Militär- Konzert von der Muſikabteilung beim Erſ.Batl. des Land
wehrJnf.Regts. Nr. 36 unter Leitung des Königlichen Obermuſik
meiſters Ermlich ſtatt. Vielfachen Wünſchen der Beſucher ent
ſprechend werden vornehmlich Tonwerke heiteren Jtchalts von
Teike, Auber, Fetras, Thiele, Amandola, Suppe, Necke, Waldteufel
und Wiggert geboten werden. Die vortrefflichen Leiſtungen
unſerer nunmehr in Halle heimiſch gewordenen und beliebten Muſik
abteilung ſind hinreichend bekannt, ſo daß ſich ein beſonderer Hin
weis auf dieſelben erübrigt. Der Beſuch dieſes Konzertes wird da
her allen Freunden ſchneidiger Militärmuſik wärmſtens empfohlen.
Der Eintrittspreis beträgt für Erwachſene 35 Pf., für Kinder 20 Pf.
Dauerkarten haben Gültigkeit. (Siehe Anzeige.)

Wem fehlen die Schuhe Ein in Leipzig feſtgenommener
Dieb hat angegeben, im letzten Winter, vermeintlich im Dezember
1917, doch dürfte es im Januar oder gar Februar dieſes Jahres
geweſen ſein, aus einem Grundſtück, das nicht bezeichnet werden
kann, ein Paar ſchwarze Herrenſchuhe von einem Vorſaal geſtohlen
zu haben. Der Beſtohlene wird erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei,
Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 36 oder 37, zu melden.

Die alltäglichen Felddiebſtähle. Von einem berittenen Poligeibeamten wurde an der Kaſſeler Bahn ein Mann beim Kartoffel

diebſtahl betroffen. Ein Flurwächter wurde an der Deſſauer
Straße dabei betroffen, wie er von einem dort befindlichen Felde
AJehren abſchnitt. Die Aehren wurden ihm abgenommen. Zwei

kumme, daß er mir uff Weg un Steg noochgelcafe is, grad als
wenn er mit erer Kordel an mich feſtgebunne wäre. Un ich

unſer Herrgott verzeih mir die Sünd mich hots aach
gepackt, daß ich bei Dag un bei Nacht immer an den Borſch
denke mußt, der doch mit ere annere verſproche war. Wies
kumme is unſer Herrgott waaß es verzeh Däg vor dem
Jokob ſeiner Kopulation habe wir uns in unſerm Gärtche
getroffe, habe uns in de Arme gelege un habe zum Gott
erbarme gegreint, daß wir von ennanner loſſe mußte. Alles
hab ich angeſtellt, um den Jakob zu berede, daß ers der Traud
offe ſage ſollt, daß er ſie nit heirate könnt, weil er ſie nit
gern hätt. Es hot nix genutzt. Jmmer widder' hot er geſagt:
en Mann, e Wort; ich hab der Traud mei Wort gebe und des
muß ich halle un wenns mei Unglück is! Du waagßt jo, wie
unſer Mannesleit ſein! Lieber loſſe ſe ſich dodſchlage, als
daß ſe ihr Wort breche! So is der Jakob mit offene Aage in
ſein Unglück gerennt, denn was die Traud, ſei Wittib, for e
bös Stück is, des waaßt du jo ſo gut wie des der ganze Ort
waaß. Des Schinnos hot dem Jakob des Lebe vergällt un
verbittert dis an ſei End! Jch maan immer, ſie hätts eraus-
kriegt. daß der Jakob mich gern hatt un war deswege ſo giftig
gege ihn wie e Kreizſpinne! Wie Hund un Katz habe die zwao
zuſamme gelebt do is der Mann, der wo früher des beſte
Herz don der Welt gehabt hot un als Borſch immer aaner
von de luſtigſte geweſe is, mit der Zeit fo ſtill un verdroffe
worn, daß kaan Menſch mehr mit ihm was zu tun habe wollt!
En Spitname habe ſe ihm gar uffgebrocht und habe n de
ſtachelich Jockel“ genennt. Un wie is es mir gange? E ganz
Lebe lang an en Mann gebunne zu ſein, den mer hot,
der wo gom jeden Dag quält un kojoniert Dortche, glaab
mer, des is hart! Mehr als gamol wollt ich uff un devon
jagfe, wollt mer was antun aber immer widder hab ich
gedocht: wie der Jakoh ſei Kreiz trägt, will ich aach meins
geduldig trage, bis mich unſer Herrgott zu ſich ruft! Dortche.
glaob mir, es is for manches ſchwerer zu lebe als wie zu
ſterbe!“

Damit ſtrich die alte Frau ſanft über die Wange des
Mädchens und verließ mit ihren gewohnt ruhigen Be
wegungen das Krankengzimmer.

mit einer

ſo kaum der Jakob mich mit der er als wie er
noch en klaaner Bub war, geſpielt bot, do is es über ihn Fartienung folak.)
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e die mit 9eclsfebr ind Aetien die Seſenee einghe eäte rer
n er aukamen und ſich über den r 8weiſen konnten, wurden nach der Reyierwache gebracht und ihnen

die Früchte abgenommen.
Drei abgeſchlachtete Enten abgenommen. Jn der vergangenen

Nacht wurden von Polizeibeamten an der Ecke der Seebener und
Mötzlicher Straße zwei Männer betroffen, die je einen Sack bei
fich trugen. Der eine Mann warf beim Erkennen der Beamten
den Sack von ſich und beide ergriffen ſodann die Flucht. Sie konn
ten in der Dunkelheit entwiſchen. Jn dem zurückgelaſſenen Sacke
befanden ſich drei friſch abgeſchlachtete und noch warme Enten. Die
beiden Männer waren im Alter von etwa 20 Jahren. Einer der
ſelben trug dunkle Hoſe und braunes Jackett.

Leichte Beute. Einem in der Triftſtraße wohnhaften Fuhr-
werkbeſitzer wurden in der Nacht zum Montag aus einem Schranke,
an dem der Schlüſſel ſtecken geblieben war, 3155 M. und eine alte
ſchwarze Geldtaſche geſtohlen. Der Dieb gelangte durch Eindrücken
einer Fenſterſcheibe in die Wohnung.

Verloren. Jn der Zeit vom 1. bis 15. Auguſt wurden bei der
Polizei verloren gemeldet: 1 weiße Voilebluſe in weißer Serviette,
1 blaugraues Damengeldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Matroſenmütze,
1 goldene Damenuhr in Lederarmband, 1 goldene Damenuhr mit
Kette, 1 Regenſchirm, 4 Kartoffelmarken, 1 ſchwarzes Lackledergeld
täſchchen mit Jnhalt, 1 grauſeidener Schal, 1 ſchwarze Handtaſche
mit Jnhalt, 1 Trauring, 1 Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 weißes
Damenbeinkleid, 1 grüne Brieftaſche mit Jnhalt, 1 filberne Tula-
armbanduhr, 1 ſchwarzes Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 ſilbernes
Handtäſchchen mit Jnhalt, 1 großes Geldtäſchchen mit Jnhalt,
1 mattgoldene Schleife mit 3 Perlen, 1 Brieftaſche mit Papieren,
1 lila Kinderjäckchen, 1 rotbraunes Geldtäſchchen mit Jnhalt,
1 ſchwarzer Damenſchirm, 1 braunes Flanellkorſett, 1 Pompadour,
2 Schlüſſel, 1 Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 ſchwarze Handtaſche mit
Jnhalt, 1 ſchwarze Lackledergeldtaſche mit Jnhalt, 1 braunes Geld
täſchchen mit Jnhalt, 1 grauer, wollener Schal, 1 braunes Leder
eldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Tula-ſilbernes Uhrarmband, 1 goldene

Damenuhr, 1 ſchwarzes Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 dunkelbraunes
Geldtäſchchen mit Jnhalt, Trauring gez. A. H., 1 Paket mit blondem
Damenhaar, 1 goldene Damenuhr, 1 kariertes Kinderkleid,
1, grüner Regenſchirm, 1 weißer Spitzenkragen, 1 goldener Ring
mit Brillant, 1 ſchwarzes Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 ſchwarzer
Schirm mit ſilberner Krücke.

Gefunden. Jn der Zeit vom 1. bis 15. Auguſt 1918 ſind nach
ſtehende Gegenſtände bei der Polizeiverwaltung als gefunden ab
gegeben oder angemeldet worden: 4 Geldtäſchchen mit Jnhalt,
1 Perlenhalskette, 1 Einkaufstaſche mit Jnhalt, 1 Kinderjäckchen,
1 Taſchentuch, 2 Regenſchirme, 1 Karton mit Bekleidungsſtücken
und Spielzeug, mehrere Schlüſſel. Die unbekannten Eigentümer
werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im Polizei-
verwaltungsbureau, Dreyhauptſtr. 4, Zimmer 100, geltend zu
machen. Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die
Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben werden.

Hoalleſche Kriegsverlufſte.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1213. Braune, Otto, Serg., 30. 8.

leicht verwundet. Cruſe, Otto, 15. 5. leicht verwundet. Furchert, Paul,
5. 5. leicht verwundet, bei der Truppe. Gödicke, Kurt, 5. 1. ver
wundet, bei der Truppe. Reiſel, ul, 24. 3. ſchwer verwundet.
Reuſchel, Guſtav, 23. 2. bisher vermißt gemeldet, gefallen. Schneider,
Kurt, Gefr., 20. 4. leicht verwundet. Schulze, Fritz, 31. 8. ſchwer ver
wundet. Strobach, Hugo, Gefr., 16. 9. bisher vermißt, laut priv.
Mitteilung in Gefangenſchaft. Uhlendorf, Willi, Gefr., 10. 8. ſchwer
verwundet. Wagner, Martin, Lin., 4. 6. bisher ſchwer verwundet, ge
ſtorben. Weiland, Karl, 1. 8. leicht verwundet.

Preußiſche Verluſſliſte Nr. 1214. A Kurk, 14. 2. bier
in Gefangenſchaft, geſtorben in Gefang ſt 11. 3. 16. (A. N.)
Berndorf, Ernſt, 10. 8. leicht verwundet. Dentler, Karl, 23. 9. verwun
det. Jüttner, Kurt, Utffz., 15. 12. leicht verwundet, Schoch, Buſtav,
4 rege Wecleſiſte Nr. 1215. Sleich, Sernhars, 4. 6

r. eich, Bernhard, 4. 6. verwundet. Demmer, Walter, 25. 4. bisher ſchwer verwundet, geſtorben.
Hertel, Willi, 30. 7. leicht verwundet. Höne, Otto, 6. 8. aus Gefan

nſchaft zurück. Martin, Heinrich, 28. 1. aus Ge nſchaft zurück.
fitzmann, Arthur, 11. 11. ſchwer verwundet. röter, Hermann,

Vzfeldw., 26. 10. aus Gefangenſchaft zurück
Preußſſche Verluſtliſte Nr. 1216. Brode, Kurk, Lin. d. R., 1. 1.

leicht verwundet. Krauſe, Theodor, Gefr., 8. 3. gefallen. Laſch, Richard,
26. 7. aus Gefangenſchaft zurück. Nehmitz, Hugo, Gefr., 19. 12. ver
mißt. Zimmermann, Franz, 27. 3. vermißt.

Sächſiſche Verluſtliſte 528. Weyland, Wilhelm, 4. 5. vermißt.

m Aus der Provinz.
Der zweite Johannistrieb und die Laubſammlung.

Bekanntlich kommen bei unſerm Laubholg um Johanni die
Johannistriebe, womit für gewöhnlich die Jahresvegetation abge
ſchloſſen iſt. Dieſer Sommer macht jedoch eine Ausnahme von
der Regel. Buche, Eiche, Eſche, Hainbuche, Schwarzerle, Hollunder,
Ahorn und Himbeeren prangen jetzt in ganz prachtvollem, friſch
ſaftigem, etwas ins rötliche ſpielendem Grün, das deutlich eine
Wiedererneuerung des Laubes zeigt. Prof. Dr. Neger, Tharandt,
führt dieſen zweiten Johannistrieb, der in dieſem Umfange noch

e

c e eSinn ins e daß u Frü
e unnen noch nichte edes zweiten Johannistriebes iſt für die Laubſammlung

zur Verfügung haben, und die Laubſammlung mit Vorteil bis zumendguligen Laubarſall durchführen können

Ha a t
auf 40 Gramm feſtgeſetzt. Zuſatzberechtigte erhalten 50 Gramm.

Säugkingsmilch wird vom Dienstag an in der Säuglingsmilchſtelle (Schwalbe, Burgſtraße 14) von vormi d ne

an ausgegeben. Dieſe Regelung wird ſicher den Beifall aus
frauen finden.

Feuer brach am Sonntag vormittag gegen 3410 Uhr im
Grundſtück des Gaſthofes zur grünen Linde hier aus. Durch Un
achtſamkeit des Dienſtmädchens gerieten Papierabfälle durch ange
kohlte Lumpen in Brand und ſchnell verbreitete ſich das Feuer im
Stallgebäude, in dem eine größere Menge von Stroh lagerte. Den
Deine des Perſonals gelang es, die untergeſtellten Pferde
und das Geflügel zu retten, dagegen waren alle Bemühungen, das
Feuer allein zu löſchen, vergeblich. Die Feuerwehr, die ſofort nach
dem Alarm an der Brandſtätte erſchien, griff mit mehreren

uchleitungen den Brandherd an, ſo daß ſ nach rLöſcharbeit jede weitere Gefahr für die Nachbargebäude beſengt
war. Vor allem war einige Zeit das anſtoßende Saalgebäude ernſt
lich gefährdet. Gegen 19 Uhr konnte das Feuer als gelöſcht be
trachtet werden. er Beſitzer erleidet dadurch Schaden, daß er
das erſt einige Tage vorher eingefahrene Stroh nicht verſichert
hatte. Die Gebäude waren verſichert. Das Dienſtmädchen, das
den Brand verſchuldet hatte, wurde in Haft genommen, aber nach
kurzer Zeit wieder entlaſſen.

Zeit. Höchſtpreis für Milch. Der Kleinhandelshöchſt
preis für nie wird vom 20. Auguſt an auf 42 Pf. für ein
Liter feſtgeſetzt. Dieſer Preis gilt als Höchſtpreis im Sinne desGeſetzes, die Ueberſchreitung iſt kraſpar.

Futter für alles Vieh. Der Magiſtrat gibt noch
Rübenblätter zum Preiſe von 20 M. den Zentner ab. Liefer-
ſcheine in Zimmer 44

Bitterfeld. Die Brotrationim Kreiſe. Vom 19. Auguſt
an werden pro Perſon und Woche wieder 4 Pfund Brot ab l
Die jetzt beſtehenden Brotkarten behalten ihre Gültigkeit bis
1. September 1918. Trotz des Aufdrucks ſind zu geben: auf eine
Brotmarke (1. Abſchnitt der Brotkarte) 500 Gramm Schwarzbrot
oder 350 Gramm Mehl (Weizen 94proz., Roggen (Miſch) 94proz.
oder Gerſtenmehl), 420 Gramm Weißbrot aus 94proz. Mehl; auf
eine Brotzuſatzkarte: 350 Gramm Schwarzbrot oder 2386 Gramm
Mehl (Weigen 94prog., Roggen J r vder Gerſtenmehl;auf eine Weißbrotkarte: 450 Gramm Weißbrot aus Mehl niedriger
Ausmahlung, oder 3850 Gramm VWeizenmehl niedriger Aus-
mahlung.

Gröben. Die Auszahlung der fälligen Kriegs
unterſtützungen der A. Riebeckſchen Montanwerke, A.-G.,
Grubenverwaltung von Voß, erfolgt am Montag, dem 26. Auguſt
1918 in der Leuteſtube der Grube von et und zwar für Grube
Winterfeldt früh y Uhr, für Grube Siegfried und Trebnitz
früh 934 Uhr, für Grube von Voß früh 10 Uhr, für Grube Mar
sarete früh 1035 Uhr an. Beträge, welche an dieſem Tage nicht
abgeholt werden, können erſt bei der SeptemberAuszahlunVerrechnung kommen. k W v gahluns zur

Gröben. Ueber die Lebensmittelverteilung und
Zuteilung wird im Kreiſe Weißenfels als auch anderswo kri iert,
aber einen Höhepunkt eint es doch in Gröben erreicht zu haben.
Bei dem reichlichen Grünfutter hätte es wohl etwas mehr wie
40 Gramm Butter geben können, aber nicht einmal die gab es.
Es war am Sonnabend überhaupt keine für Gröben da. s iſt
nicht das erſtemal. Sämtliche Orte im Amtsbezirk Teuchern hatten
Butter, nur Gröben nicht. Loſe Mäuler ſagten, der Verkäufer
wäre verreiſt, da könne es keine geben. Beſchwerden der Gemeinde
ſind bisher fruchtlos verlaufen, da muß nun doch einmal die
Oeffentlichkeit in Anſpruch genommen werden. Auch bei den Fleiſch
und Wurſtwaren, die wir von der Bezirksfleiſchſtelle erhalten, iſt
zu tadeln. Die Wurſt von dem gehackten Fleiſch, war nicht zu ge
nießen. Hoffentlich genügen dieſe Zeilen, um eine Beſſerung in
der Verarbeitung und Verteilung der Lebensmittel zu erzielen,

Horburg. Die Feſtnahme eines ſchweren Einbrechersgelang zwei hieſigen Forſtbeamten und einem Hil sgendarm. 3 Ein

brecher, bei dem man einen ſcharfen Dolch und Zangen vorfand, hatte
eben wieder 125 Pfund Mehl geſtohlen. Es erſolrung nach dem Amtsgericht Scte i erſeigee ſeine Uederfnh

Kölleda. Ein prächtiges Naturſcha ielDonner abend zwiſchen und 3611 u er S be
obachtet. ie aus einem rieſigen elektriſchen Scheinwerfer waren die
Straßen der Stadt urplötzlich mit einer gewaltigen Lichtfülle überſſutet,die von einem etwa kopfgroßen, von weſtlicher 9 nordweſticher Ri

Die Eiſen wen
nie beobachtet wurde, auf die Laubſammlung zurück, durch die die

Vom 19. Auguſt 1918 an berechtigt nach Art. 2 unſe

Bekanntmachung betreffend Brotmarken.
Halleſcher hausfrauenbund.

rer Verordnung vom 16. Auguſt 1918 über die Regelung Für den
J von Brot und Mehl eine Brotmarke zur Schuhherſtellungs -Lehr g an g
437,5 g Roggenbrot oder 400 g Weißbrot oder 315 g Mehl, Ende Auguſt werden noch Anmeldungen an enommen.eine Zuſatzbrotmarke zur Entnahme von Leiſten vorhanden. 5 s

500 g Roggenbrot oder 360 g Mehl.
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Lebensmittelſcheine
Pfenni

einige Sekunden.

Große Steinſtraße 161. Rathausſtraße 17.
Die für die nächſten Wochen bereits fertiggeſtellten

Brotmarken und Zuſatzbrotmarken, welche noch über die

Mehlmenge von 285 g bzw. 325 g Mehl lauten, berech- m.tigen zur Entnahme der erhöhten Mehlmenge. Auf T mGrund der S 58, 59, 80 und 81 der Reichsgetreideord 0 r e er
nung vom 29. Mai 1918 werden die Bäcker und Mehl-et hierdurch die ab 19. Auguſt 1918 und Installateure

ſtgeſetzten erhöhten Mehlmengen zu verabfolgen.

Halke, den 19. Auguſt 1918. Der Magiſtrat, Sesucht. [1466
Bekanntmachung. Gebrüder Hamann, Nagdeburg,

Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſun
des S 9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand un

Verlängerter Lorenzweg.
0000 „Farg““-Haarkuren

des Geſetzes vom 11. 12. 1915 betreffend die Abänderung
77 e l?ves verordne ich im Jntereſſe der öffentlichen

rheit:
Mit Gefängnis bis zu einem Jahre, beim Vorhan-

denſein mildernder Umſtände mit Haft oder Geldſtrafebis zu 1500 Mark, ſofern die beſtehenden Geſ keine r

e re ehe t ger n 27 Pfefterminz Likör, Flasche M. 2.15wiſſent r leichtfer a rüchte ausſtreu Magenbitter-oder verbreitet, ſei es durch u n von ne wermu- r
Frageſtelung oder r die geeignet ſind, eine
ünrühigung in der Arten hervorzurufen. Kirseh-Wie ekanntmachung tritt am 24. Auguſt 1918 in Sherrybrandy-

Kraft. Sämtliche Getränke alkoholtrei.Magdeburg, den 14. Auguſt 1918.
Der ſeſlver e Kommandierende General

es aIV. Armeekorps 13688]Sontag,
1467] Generalleutnant.
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Städtiſcher Mahrungsmittelverkauf
Quark. Donnerstag, auf Abſchnitt 12

Molkereierzeugniſſe bei den fol
Goſenſtraße 17,
Gro f v enkr 16.
neuen Lebensmittelſchei

Marmelade Von Donnersta
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in der Talamtſchule. Jede Perſon 55 g

Donnerstag, 22. August,

4 Uhr nachmittags
und 71 Uhr abends:

Konzerte
1vomStadttheater rade

Eintrittspreise für Er
Wachsene 50 Pf., von
7 Uhr ab 35 Pf., Kinder

20 Pf.
Militär ohne Diezahlt vormittag re

nachmittag 20 P.
Bei ungünsti Wett:
finden die Konzerte im

Saale statt.
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